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Gibraltar, den 4 Jan. 1776.

—Jie wiſſen, daß wir beynahe 4 Wochen auf
S der Elbe ſtille liegen mußten, dieſe

Zeit war fur uns eben nicht eine der angenehm

ſten. Den erſten November lichteten wir end
lich die Anker. Der Wind war uns ſo gun—

ſtig, daß wir in 5 Tagen durch die Nord—
See und den Canal, ohne bey irgend einem
Engliſchen Haven anzuhalten, mit ſolcher Ge—
ſchwindigkeit liefen, daß wir den 6ten Tag be—

reits in das Atlantiſche Meer giengen. Den
7ten Tag verſpurten wir ſchon ein etwas war—

meres Clima, und der Wind blieb noch ein
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paar Tage ziemlich gut. Darauf traten ver—

ſchiedene Windſtillen ein; und auf dieſe folg—

ten jederzeit ſturmiſche contraire Winde, mit
welchen wir gar nicht vorwarts kommen konn

ten. Den 1zten hatten wir einen ſo ſtarken wi—
drigen Wind, daß er einem Sturme nicht un—

ahnlich war, wiewohl die. Seeleute ihm dieſen

Namen nicht beylegen wollten; doch aber ge—

ſtanden, daß in der Nacht, jedoch nur eine ein—

zige viertel Stunde, wurklich Sturm geweſen

ware. Jn dieſer unglucklichen Zeit, hat das
eine Schiff von unſerer Flotte einen Leck bekom—

men, und iſt an der Franzoſiſchen Kuſte geſtrandet,

nachdem es vorhero, durch gar zu groſſe Ueber—

eilung des Schiff-Capitains, welcher auch ſel—

ber mit ertrunken, alle ſeine Officiers, auſſer

dem Regiments Quartier-Meiſter verlohren.
Jn eben dieſen Tagen iſt auch ein Schiff von

der Port-Mahoniſchen-Flotte auf eine Sand—
bank getrieben, wovon kein Mann verlohren;
das Schiff aber unbrauchbar geworden ſeyn ſoll.

Dieſer Transport iſt zwey Tage vor Weynachten

glucklich vorbey, und nach Minorea geſregelt.

Ware uns die Witterung gunſtiger geweſen, ſo

2 wur—
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wurden wir vermuthlich dieſe Fahrt in 17. bis 18.
Tagen zuruck gelegt haben; ſo aber erreichten wir

nur erſt den 25ten die Meer-Enge, und legten uns
den namlichen Tag in dem hieſigen Haven vor An

ker. Vielleicht ware es fur unſere Fahrt auch beſ—

ſer geweſen, wenn wir mehr das hohe Meer ge—
halten hatten, und nicht ſo tief in die Bayh von

Biscaja gegangen waren. Hiedurch kam es, daß

wir die Portugiſiſchen und Spaniſchen Kuſten,
an der ganzen Seite hinauf zu ſehen bekamen, wo—

von uns doch nur erſtlich beym Cap-Vincent die
erſten hatten in dier Augen fallen muſſen, wie ich

nachgehends gehort habe. Dieſe eben erwahnten

Kuſten beſtehen aus einer Reihe an einander han
genden, großtentheils nackten und felſigten Ber—

gen, welche gleichſam in einander geſchoben zu

ſeyn ſcheinen, und das Anſehen haben, als wenn

ſie, durch das Hervorragen uber einander, ſich
den Rang unter einander ſtreitig machen wollen.

Nur ſehr ſelten entdeckten wir Stadte, aber deſto

mehrere Einſiedeleyen und Capellen an ihren Ho—
hen. Die Einfabrt in dieſe Meer:Enge reizet die

RNeugierde des Reiſenden gedoppelt. Zur rechten

ſiehet man die Barbariſchen, und zur Lincken die

Spani
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Spaniſchen, lauter furchterlich groſſe Gebirge.
Die Barbaren machten, bey unſerm Eingange in

den Canal, von allen Batterien, welche ſie langſt

der Kuſte, an der Seite des Meeres hinunter, und

zwar nicht wenig haben, ein mit ſehr groſſer Ord—

nung unterhaltenes Lauf-Feuer. Wir forſchten

nach deſſen Urſache, und erfuhren, daß ſie ihren

Neu-Jahrstag feyerten. Von der Mundung des
Canals bis in den hieſigen Haven rechnet man 45.

Engliſche Meilen. Ein ziemlich ſchneller Strohm

ergießet ſich aus dem Atlantiſchen Meere, und
lauft durch dieſen Canal unmittelbar in die Mit—

tellandiſche See, in welcher er ſich verliehret. Jch
finde dieſen Strohm lange nicht ſo reiſſend, als

ihn die Erdbeſchreiber beſchreiben. Unſere Weſer

fließet meines Bedunkens wohl ſo ſchnell.
Weil wir erſt des Abends um 7 Uhr alhier Anker

warfen, ſo konnten wir nichts, als nur die groſ—

ſen Felſen wahrnehmen, an deſſen Fuß dieſe Stadt

gebauet iſt. Da er mitten. zwiſchen den Barba—

riſchen und Spaniſchen Gebirgen lieget, ſo ſchien

dieſe groſſe Maſſe in der Dammerung einer Jnſel

vollig gleich. Der Anbruch des Tages ließ uns
den Haven in ſeinem volligen Glanze ſehen. Wir

3 zahl
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zahlten gn Schiffe, mehrentheils vom erſten Ran

ge; worunter verſchiedene Rußiſche und Hollandi

ſche Kriegs-Schiffe waren, ohne die kleinern
gleichfalls mit Maſten verſehene Fahrzeuge, wel—

che in der Bucht nahe am Lande lagen. Unſer
Fels fiel uns vom Schiffe ſehr nackt und traurig,

und die Stadt, auſſer einigen Gebauden, ſeht klag—

lich in die Augen: indem die mehreſten Hauſer
gegen dieſen ungeheuren Klumpen nur Hutten zu

ſeyn ſchienen. Eine ganz andere Geſtalt gewin—

net ſie aber, wenn man ſich erſt wurklich darinn
befindet. Die Hauſer ſind nichts weniger, denn

unanſehnlich; ob gleich die mehreſten nach dem

Spaniſchen und auch einige nach dem Jtalianiſchen

Geſchmacke gebauet ſind. Sie hat eine Haupt—

Straſſe, welche gerade, doch mit einigen ſchwa—

chen Biegungen, durch den ganzen Ort lauft, und

zwey Neben-Straſſen, welche durch viele Quer
gaſſen mit dieſer Communication haben, alle ge—

pflaſtert und ſehr trocken.

Jhre Einwohner beſtehen aus Engellandern,
Genueſern, Spaniern, Portnugieſen, allerhand

Juden, deren Anzahl allein auf 3000. gerechnet

wird, und aus verſchiedenen Barbaren, welche

letzte
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letztere nur Schlachter und Viehhandler ſind.
Schwarze giebt es nur einige wenige Mannsper—

ſonen hier, welche arm ſind und dienen muſſen,

worunter ich einen alten Mann mit einem gann
weißen Bart und weißen Haaren bewundere. Al—

les iſt geſchaftig, alles handelt hier, auſer die

Soldaten und einige wenige Perſonen, die in
Bedienung ſtehen. Jhre Kleider-Tracht iſt ſo
verſchieden und wünderlich, als ſie ſelber ſind,

(die Engellander ausggenommen) und es giebt

unter ihnen ſo viele auſerordentliche grotesque

Figuren, als man nur immer auf unſern alten

Bilder-Caffe-Tiſchen antreffen kann. Die
Veſtungswerke ſind ganz furtreflich, ſamtlich von
gemauerten Quaderſteinen, und mit der ſchonſten

Artillerie uberflußig verſehen. Die Caſernen und

Hoſpitaler ſind ſchon, und ſo geraumig, daß wir

im nothigen Falle noch fuglich drey tauſend Mann

logiren konnen. Sie ſind an verſchiedenen Or—
ten, in, und einige auſſerhalb der Stadt, welche

letztere aber ihre eigene Beveſtigungen haben.

Die Luft iſt bisher noch immer heiter und ſchon,

Nund ſo geſund, wie das Quell-Waſſer, welches

ungemein klar und wohlſchmeckend, aber lange

*4 nicht
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nicht ſo kalt, als unſer Brunnenwaſſer iſt. Auſer
dieſer ſchonen Quelle giebt es hier viele Brunnen,

deren Waſſer gleichfalls ſehr klar und wohlſchmek—

kend iſt, welches aber nicht getrunken wird, weil

es der Geſundheit ſehr ſchadlich ſeyn ſol. Sehr

unangenehm muß es aber ſeyn, wenn der Quell
im Sommer, bey ſehr trockener Witterung, nür

ſo wenig Waſſer giebt, daß die Einwohner den
Eimer mit 2 Realen bezahlen muſſen. NB. ein

Real behalt nicht immer gleichen Werth; die
mehrſte Zeit gilt er g Spaniſche Pence, das iſt,

ohngefehr 4 Mgr. Caſſa Munze. Der Fels,
welcher gleich von der Stadt ſehr ſteil hinauf lauft,

iſt nach Engliſcher Maaße 1300 Fuß hoch. Eine

ganz unbeſchreibliche Arbeit nimt man allent—
halben an demſelben wahr, und taglich werden noch

Stellen an allen ſeinen Seiten geſprenget, wo man

entweder einen guten Weg, oder ſonſt ein nutzliches

Werk anlegen kann. Oben auf der auſſerſten Spitze,

mehr nach der Afrikaniſchen, als nach der Spaniſch.

Seite hin, iſt das Signalhaus benebſt einer Wache,

welche auf alle ankommende Schiffe ſehr aufmerk—

ſam ſeyn muß. An den ausgehangenen Zeichen

an dem ſtumpfen Thurme, welcher bey der Wa—

che
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che ſtehet, kann man immer wiſſen, ob und wie
viele Schiffe von der einen oder von der andern

Seite im Anzuge ſind. Die Ausſicht von dieſer
Hohe iſt, wenn ich das Geſicht gegen Afrika keh—

re, rechts in die Meer-Enge, vorwarts in die Bar—

barey, und links verlieret ſich das Auge in dem

Mittellandiſchen Meere.
Durch groſſen Fleiß und viele Geſchicklichkeit

ſind, von der Stadt aus, ſchone breite Wege ſchlan—

genweiſe an demſelben bis zur auſſerſten Hohe hin

äuf gefuhret, auf welchen es ſich bequem, und
wegen der weiten Aueſicht angenehm gehen laßt.

Kuhe, Ziegen und Eſel weiden unaufhorlich an

demſelben, und finden zwiſchen den ſteilen Fels—

Ritzen immer grune Nahrung. Affen, Scorpio
nen, Feldhuner, Schwalben, und allerhand kleine

Vogel ſind zu allen Jahrszeiten ſeine beſtandigen

Bewohner. Die Affen haben ihre Colonien großten

theils an der Seite des Mittellandiſchen Meeres. Die
Schlangen ſind nicht im geringſten gefahrlich, und

von denen Scorpionen nur eine Gattung, welche

aber doch nieinand ſchaden, wenn ſie nicht ge—

reitzet werden. Die Engliſchen Soldaten wiſſen
ſie dem ohngeachtet unter den Steinen hervorzu—

brin
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bringen, und Geld dafur zu loſen. Der
prachtige Ueberreſt einer alten Mohriſchen Reſi

denz, deſſen Beveſtigungswerke nahe bey der Stadt

anfangen, und an einer ſchragen Anhohe, bis bey

nahe zum dritten Theil des Berges, hinauf gefuh

ret ſind, ſind Beweiſe des groſſen Genies der alten

Mohriſchen Furſten. Die kuhne Anlage dieſes Ge

baudes, und die ſehr veſte und geſchickte Arbeit der

Gemauere wurde auch (wenn ich nicht zu dreiſte

ſpreche) unſern jetzigen Bauleuten Ehre machen. An

der Nord-Weſt Seite hanget dieſe Stadt mit dem
ubrigen Spanien, vermittelſt einer Sand-Enge, zu

ſammen. Zwey Spaniſche Stadte und die Spani—

ſchen Batterien, quer uber der SandEnge, haben wir

beſtandig im Geſichte. Die nachſte Stadt iſt St.

Roques, liegt weſtlich auf einer Anhohe, ohnge—

fehr drey viertel Stunde von hier; die andere Al—

gezira oder alt Gibraltar iſt gerade neben und uber

uns dichte am Waſſer. Ceuta, an der Barbariſchen

Kuſte, konnen wir von unſerm Felſen ſehen. Aus

den Spaniſchen Oertern kommen die Spaniſchen

Officiers und andere Einwohner oft hier. Wenn
ſie ihre Damen mitbringen, ſo reiten dieſe auf

Sack-Eſeln; die Manner aber auf Maulthieren

oder



oder Pferden. Spaniſche Bauern aber kommen

taglich in groſſer Menge hieher, und bringen uns

allerhand Gartengewachſe, Flugelwerk und Ca—

ninchen zu, welche hier ſehr gerne gegeſſen werden

Die Policey iſt ſehr gut. Sobald des Abends

8. Uhr die Retraite geſchoſſen, darf ſich kein gemei—

ner Einwohner oder Burger mehr auf der Straſ—

ſen finden laſſen. Noch zur Zeit hab ich nur, und

zwar ſelten, zwey Bettler geſehen, denen ich, we—

gen ihres hohen Alters, gerne Almoſen gebe. Al—
lerhand Lebensmittel werden uns ſowol aus! der
Barbarey, als aus Spanien im Ueberfluſſe zuge

bracht, welche alle auf dem hieſigen Markte nieder—

gelegt, und da verkauft werden muſſen. Ochſen und

Schafe bringen uns die Africaner zu ganzen Heer—

den. Alle dieſe Dinge ſind dennoch nicht wohl—

feil, und beſonders ſind die Huner und das
Hammelfleiſch ſehr theuer. Deſto beſſeren Prei—

ſes aber ſind die Feigen, Roſinen, Corinthen,
Citronen, ſuſſe und bittere Orangen, Quit—

ten, Kurbis, die zum Erſtaunen groß ſind, Ca—

ſtanien, Haſel, und Wallnuſſe. Alle dieſe Dinge

find vor vielen Hauſern in ſehr groſſer Menge aus-

geſetzet. Allerhand Fiſche, Portugieſiſche Auſtern

und
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und See-Krabben hat man im Ueberfluß;
und dieſe durfen nicht anders, als an der Water—

Porte verkauft werden. Beſonders iſt es, daß man

in dem hieſigen ſteinigten Boden ſo ſehr viele Gar—

ten antrift, worin man Orangen, Citronen, Myr
then, Lorber- und Feigenbaume in ganz frehem Bo

den ſtehen ſiehet, welche mehrentheils die vollige

Hohe unſerer alten hochſtammigen Obſtbaume ha

ben. Von der letztern Gattung ſtehen auch viele

auf dem hieſigen Walle. Palmbaume ſiehet man

nur einige hier. Sie tragen gleichfalls volle Fruch—

te, welche aber nie recht reif werden. Die Aloe ſte—

ſtet theils wild, theils mit  Ordnung gepflanzet in

groſſer Menge an unſerm Felſen. Es iſt dahero hier

nichts ſonderbares, eine Aloe bluhen zu ſehen. Um

Jhnen einen Begriff von der hieſigen Witterung

zu machen, ſo muß ich Jhnen erzahlen, daß jetzo

friſche grune Erbſen hier gegeſſen werden, daß

Orangen und Mandelbaume bluhen, daß Roſen

und Hyacinthen, Violen und mehrere Blumen,

theils in Knoſpen, theils aufgebrochen ſind, und
daß die kleinen Vogel in ihren Kafigen, als Stieg-

litzen, Buchfinken, Goldammer, Gelbertſchen,

Zeiſige, und d. g. auſſerhalb den Hauſern in

feeyer Luft hangen. Am
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Am erſten Weynachtstage ſahe ich einen Tub—

ben mit Waſſer vor einem Hauſe ſtehen, ein klei—

ner ganz nackter Knabe von ohngefehr 4 Jahren,

kam mit Singen aus der Thur geſprungen, und
badete ſich mit dem großten Vergnugen eine ziem

liche lange Zeit darinnen. Auch jetzo iſt man vor

den Stechfliegen gar nicht ſicher.

Jch kenne hier noch keine groſſere Kalte als

ſolche, wenn man bey uns ſpricht: der Wind fangt

an uber die Stoppel zu wehen; wiewol auch die—

ſe Kalte ſelten langer, als einen halben Tag anhalt.
Kurz, die mehreſten Engellander, und auch einige von

unſern Officieren, gehen in weißen leinen Unter—

kleidern. Und nun deucht mir, haben Sie eine ziem

lich deutliche Vorſtellung von der hieſigen, fur uns
n.Deutſchen, jetzo ſehr angenehmen Luft. So lan—

ge wir hier ſind, iſt nur ein einzigesmal in
einer Nacht ein ordinairer Regen gefallen. Jm

Febr. und Merz ſoll es hier aber, wie man ſagt,

in eutſetzlich groſſen Tropfen regnen. Der Tag
iſt um ein betrachtliches langer, als bey uns. Des

Morgens halb 7 Uhr kann ich ſchon in iueinem
Jjiemlich zugebaueten Hofe geſchriebene Schrift le

ſen; und wenn man nicht zu ſchreiben hat, ſo braucht

man
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man vor halb 6 Uhr kein Licht anzunden zu laſſen.

Den erſten Weynachten habe ich nunmehro hier

erlebt. Die Nacht vor Weynachten iſt hier eben

ſo unruhig, ſo Gerauſch voll, und mit ſo vielen

Thorheiten, als in unſerm Lande vermengt. Die

Dielen der offentlichen Weinhauſer waren des
Abends uber und uber mit Orangen und Zitronen

Zweigen behanget, woran die Aepfel mehrentheils

verguldet waren. Alle Stuhle in unſerer Kirche

waren mit kurzen Zweigen von Orangen, Zitro—

nen, Lorbern und Myrthen reichlich beſteckt. Der

Paſtor hatte Muhe, ſeine Arme zwiſchen den vie—

len Buſchen, die vor ihmiherum ſtanden, zu laſ
ſen, und ſogar oben in dem Canzelhimmel war ein

Orangen Buſch angebracht; jedoch war leine ein
zige Frucht in der ganzen Kirche verguldet. Den

letzten Weynachtstag feyerten die Freymaurer, de

ren Anzahl hier nicht geringe iſt, durch eine So—

lenne Proceßion. Der Zug marchirte in folgen

ner Ordnung: Zuerſt die Unteroffieiers und Mous

quetiers, hinter dieſen die Burgerſchaft, hierauf

die Offieiers, zuletzt die Juden, und vorne und
hinten marchirten kleine Detachements Grena—

diers; jedoch marchirte das letzte Detachement vor

den



mannn
15

den Juden her. Drey Banden Hautboiſten, die in 3.
Theile vertheilet waren, blieſen wahrend des Mar

ches. Der Hptm. v. der Hptm. v. der Lieut.

und der Fahndrich v. mußten als Freymaurer die:

ſſe Ceremonien mit machen. Ueber nichts erſtaunte
ich mehr, als daß die Juden mit in die Kirche

marchirten, und den Gottesdienſt ganz mit abwar

teten. Nun konnte es mich nicht mehr befremden,

wie ich in der Aſſemblée des Gouverneurs den

vergangenen Donnerſtag 4. Judinnen antraf. Sie

tanzten in der Reihe der ubrigen Damen die Engl.

Tanze ſchlang mit weg, wurden mit eben der Ach

tung, wie dieſe, begegnet, und wenn ſie ſich durch

ihren Kopfputz nicht verrathen hatten, weil alle

verheyrathete Judinnen Peruquen tragen mußen;

ſo wurde man ſie, wegen ihres Anzuges, von den
ubrigen Damen nicht haben unterſcheiden konnen.

Das iſt aber meines Bedunkens gar nichts, wenn

ich Jhnen verſichere, daß hier ein Jude mit einer
romiſch catholiſchen Frau verheyrathet iſt, welche

ihre Kinder in der reformirten Religion erzieben

laſſen. Das werden ſie ſicher aus Hunger und Ar—

muth thun? Nichts weniger! Sie ſind bemittelt,

und befinden ſich ſehr wohl. So wenig, oder viel:

leicht
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leicht wol gar nicht, als man ein Beyſpiel von die

ſer Art aufzuweiſen hat, ſo zuverlaßig iſt dieſe Ge

ſchichte; ſo wie auch die, daß hier ein anderer Ju—

de 2. Frauens hat, eine alte und eine junge, jedoch

mit beyden keine Kinder. Die junge war eine von

denen Aſſemblée-Damien, die ich zuvor erwahnt,

und man nennet ſie durchgangig, die Juden Koni—

gin. Jch muß ſchlieſſen; denn dieſer Brief hat be

reits, wegen ſeiner Lange, die uns vorgeſchriebe—

nen Granzen weit uberſchritten. Nur kann ich
nicht unbemerkt laſſen, daß dieſer Ort ſo veſte,
und von ſolcher Beſchaffenheit iſt, daß die

Spanier wol nie den Einfall haben werden, ihn

zu belagern, bevor ſie unicht vollig Meiſter zur
See ſind. Und auch alsdenn werden ſie einen ſehr

ſchweren Stand haben. An den Fels hinan zu

klettern, und auf dieſe Weiſe den Platz zu uber—

rumpeln, wie ein Haufe Spanier in der letzten
Belagerung den Verſuch gemacht hat, iſt nunmeh—

ro ganz unmoglich.

—E
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